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Wie kann soziale Arbeit Rechtsextremismus wirkungsvoll
entgegenwirken?
Modul Evaluation von Massnahmen
lm ersten Teil des Projelcts klärten wir
die Ausgangslage von Gemeinden mit
Problemen bezüglich Rechtsextremis-
mus, um zu erfahren, wie diese Proble-
me wahrgenommen und gedeutet wer-
den, was unter Rechtsextremismus ver-
standen wird, welche Schritte zu des-
sen Bekämpfung eingeleitet wurden so-
wie deren Auswirkungen. lm Weiteren in-
teressierte uns, wie der Handlungsdruck
zustande gekommen war, wie die Reak-
tionen in der Bevölkerung in Bezug auf
Rechtsextremismus und Gegenmass-
nahmen verliefen, wie viel eigene Res-
sourcen in der Gemeinde dafür vorhan-
den waren und ob auswärtige Experten
einbezogen wurden.
Für die Auswahl der Gemeinden war die
Häufigkeit rechtsextremistischer Vor-
kommnisse, welche aufgrund der Me-
dienberichterstattung festgestellt wer-
den konnten, ausschlaggebend. lns-
gesamt wurden zehn Gemeinden aus-
gewählt - zwei aus der Romandie und
acht aus der Deutschschweiz wo-
bei es sich in erster Linie um Klein-
städte und ländliche Gemeinden
handelte. Wir intervieMen in jeder Ge-
meinde Verantwortliche aus den Berei-
chen Schule, Polizei und Sozialdienst so-
wie, sofern vorhanden, aus lnitiativkomi-
tees. Die Auswertung der lnterviews er-
gab, dass alle befragten Gemeinden die
Problematik, die von rechtsextremisti-
schen Phänomenen ausging, erkannt
und darauf reagiert hatten. Unter Berück-
sichtigung der jeweils sehr unterschied-
lichen und komplexen Ausgangsbedin-
gungen können Gemeinsamkeiten des
Bewältigungsprozesses ausgemacht
werden. ln allen befragten Gemeinden
vernetzten sich die betroffenen Bereiche,
wie Schule, Polizei, Sozialdienst sowie in
unterschiedlichem Ausmass auch weite-
re Stellen, um den lnformationsfluss zu
verlcessern und gemeinsame Lösungs-
strategien zu entwickeln. Diese Strate-
gien zeigen ein vielfältiges Bild mögli-
cher Massnahmen, verlaufen aber ent-
lang der Linien Versiärkung der Repres-
sion, Prävention und Aufklärung, Sicht-
barmachen zivilgesellschaftlichen Enga-
gements für ein tolerantes, gewaltfreies
Zusammenleben sowie klare, öffentliche,
sowie politisch breit abgestützte Stel-
lungsnahmen zur Unerurünschtheit von
Rechtsextremismus. Solche Vorgehens-
weisen haben gemäss Aussagen der ln-
terviewpartner in rund der Hälfte der be-
fragten Gemeinden zu einem Rückgang
der rechtsextremistischen Vorfälle und
zum Auflösen der Szene geführt, wäh-
rend die andere Hälfte über wenig Zu-
lauf und Eingrenzung der Szene berich-
tet. Doch wollten unsere Gesprächspart-
ner richtigeruveise nicht ganz ausschlies-
sen, dass diese Effekte auch auf eine ört-
liche Verlagerung, vermiedene Sichtbar-
keit der Szene oder gar modebeding-
te Abnahme des Phänomens zurückge-
führt werden könnten.
Diese Zwischenergebnisse sind für das
weitere Forschungsvorhaben insofern
relevant, als dass diese festgestellten
Wege der Selbstmobilisierung von Ge-
meinden gegen Rechtsextremismus Ver-
gleichsmöglichkeiten bieten mit Prozes-
sen in Gemeinden, welche professionell
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Als Teil des Projektes wurden bereits
bestehende Evaluationsstudien zu
Massnahmen gegen Rechtsextremis-
mus im ln- und Ausland erhoben. Da
nur wenige Studien zur Wirksamkeit
dieser Massnahmen existieren, wurde
die Erhebung auf benachbarte Themen
wie Rassismus, Gewalt und Diskriminie-
rung ausgedehnt. Neben der Suche in
Zeitschriften, Büchern und im lnternet,
wurden vor allem auch Projektträger di-
rekt angeschrieben. Dabei erfolgten ins-
gesamt 589 Anfragen, davon ein Drit-
tel nach Deutschland und je ein Sechs-
tel in der Schweiz und nach Grossbri-
tannien, weitere in andere europäische
Länder. Zur USA wurden in erster Linie
Artikel zu Massnahmenevaluationen in
Fachjournalen gesammelt. Auf die 589
Anfragen sind 238 Antworten eingegan-
gen, der grösste Teil aus Deutschland
und der Schweiz.
Keines der in Österreich (42 Anfragen,
18 Antworten, 0 Evaluationen), Frank-
reich (58 / 12 / O), Belgien (29 / 7 / O)
und Spanien (25 / 1/ 0) antwortenden
Projekte berichtete uns über eine be-
stehende Evaluation. Ein wenig erfolg-
reicher war unsere Suche in Grossbri-
tannien (55 / 17 / 2). Gute Erfolge konn-
ten in Deutschland (204 / 106 / 33) und
der Schweiz (101 / 68 / 13), eaielt wer-
den. Obwohl die Umfrage nicht flä-
chendeckend er-folgte, lässt sich er-
kennen, dass die Evaluationstätigkeit in
Deutschland und in der Schweiz im Ver-
gleich zu Ländern wie Österreich, Belgi-
en, Frankreich, den Niederlanden oder
Spanien relativ aktiv ist. Auf dem Hinter-
grund der Erkenntnisse aus Länderver-
gleichen zur Evaluationspraxis, in denen
weder Deutschland noch der Schweiz
eine Vorreiterrolle attestiert wird, ist dies
ein überraschendes Ergebnis.
Ergänzend zu den 48 durch unsere An-
fragen eruierten Evaluationen konnten
weitere 53 Evaluationen in Fachpublika-
tionen ausfindig gemacht werden.
Ein Viertel der identifizieften 101 Evalu-
ationen befasst sich mit Massnahmen
gegen Rechtsextremismus im engeren
Sinn. Die restlichen Evaluationen be-
schäftigen sich mit Projekten zu Mass-
nahmen gegen Rassismus, Diskrimi-
nierung oder Gewalt. Der Grossteil der
evaluierten Massnahmen konnte im Bil-
dungsbereich lokalisiert werden, wäh-
rend Studien im Bereich Jugendarbeit
oder Polizei und Justiz seltener sind.
Die lnterventionsarten decken ein wei-
tes Spektrum ab und reichen von Prä-
vention bis Repression.
Für die Meta-Evaluation (Evaluation ei-
ner Evaluation) wurden von den insge-
samt 101 Evaluationsstudien zwölf aus-
gewählt, wobei eine möglichst grosse
Vielfalt hinsichtlich Evaluationsgegen-
stand und Evaluationsansatz angestrebt
wurde. Es konnte nur jene Hälfte der
Studien berücksichtigt werden, welche
das methodische Vorgehen ausreichend
transparent darlegen. Die zwölf ausge-
wählten Evaluationsstudien wurden
entlang der Standards der Schweizeri-
schen Evaluationsgesellschaft (SEVAL -
siehe www.seval.ch) bewertet. Die SE-
VAl-Standards definieren die Qualitäts-
anforderungen, die an eine Evaluation
gestellt werden, indem sie postulieren,
dass Evaluationen gleichzeitig nützlich,
durchführbar, korrekt und genau sein
sollen und explizieren diese Anforderun-
gen mit 27 Einzelstandards.
lm Rahmen der Meta-Evaluation haben
wir eine grosse qualitative Heteroge-
nität unter den zwölf Evaluationsstudi-
en festgestellt. Während einige Studien
praktisch alle SEVAL-Standards ausrei-
chend beachten, haben andere Studien
verschiedene zu wenig berücksichtigt.
Trotz der teiMeise bestehenden Schwä-
chen, vor allem in den Bereichen Nütz-
lichkeit und Genauigkeit, kann die Qua-
lität der meisten Studien insgesamt aber
als gut beurteilt werden.
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Von links nach rechts: Detlev Claussen, Marc Swyngedouw, Gianni DAmato, Erhard
Stölting, Roger Eatvvell, Jack Veugelers, Damir Skenderovic, Cas Mudde, Raphael Gross,
Martin Schain.
Ende September 2004 haben Gian-
ni DAmato und Damir Skenderovic
im Rahmen ihres NFP 40+ Projektes
"Rechtspopulistische Parteien und Mi-grationspolitik in der Schweiz" einen
Workshop mit anerkannten Forschern
aus Westeuropa und Nordamerika
durchgeführt. Ziel war es, den Stand
der wissenschaftlichen Debatte zu
konzeptionellen und theoretischen Fra-
gen nachzuzeichnen, die im Hinblick
auf die gegenwärtige Forschung zu
rechtspopulistischen Parteien von Re-
levanz sind. Der Workshop sollte dazu
beitragen, das Fallbeispiel Schweiz
von einem komparativen Standpunkt




hier über die Ergebnisse ihres Treffens.
ldeologie und Strategie
Ein erster Schwerpunkt war definitori-
schen Aspekten gewidmet. Es ging da-
rum, jene Kriterien zu erfassen, die für
die ldentifikation rechtspopulistischer
Parteien entscheidend sind. Dies kön-
ne aufgrund der Erstellung einer Mini-
maldefinition oder eines ldealtypus ge-
schehen, meint Cas Mudde (Universi-
tät Antwerpen), wobei eine Kombina-
tion von Features gegeben sein müs-
se, welche die notwendigen Bedingun-
gen für das Konzept erfüllen. Zu den
Hauptmerkmalen dieser Parteiforma-
tionen gehören eine auf Exklusion aus-
gerichtete ldeologie und die entspre-
chende Vorstellung einer 
"ethnischenHierarchie", wie es Marc Swyngedouw
(Universität Löwen) nennt. Dies zeigt
sich besonders in der Migrationspolitik
rechtspopulistischer Parteien, die nach
Jack Veugelers (Universität Toro6 \,
ein 
"scapegoating" betreiben. Lä-{
Raphael Gross (Leo Baeck lnstitut,
London) muss der Anti-Universalismus
als weiteres ideologisches Charakteris-
tikum berücksichtigt werden, da dieser
in der ldeologie der radikalen Rechten
historische Kontinuitäten aufweise.
Während ein Teil der Workshopteilneh-
mer auf die Kohärenz und Elaboriert-
heit der ldeologie rechtspopulistischer
Parteien hinweist, fragen andere wie
Roger Eatwell (Universität Bath) und
Martin Schain (Universität New York),
ob es sich bei diesen Padeien nicht
um interessengeleitete politische Un-
ternehmer handle, die einfach osound
bites" in die politischen Debatten wer-
fen würden, um die Reaktionen abzu-
warten. Wie Detlev Claussen (Univer-
sität Hannover) bemerkt, muss man
diesbezüglich auch die allgemein ab-
nehmende Bedeutung von ldeologien
in den letäen zwanzig Jahren berück-
sichtigen. Entsprechend sei der Blick
